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Gottesdienstmodell

„Auf dem Weg der Gerechtigkeit wächst Leben“

Gleichnis vom Weinstock, Joh 15,1-8

(1. Mai )

EVANGELIUM: Joh 15,1-8

PREDIGT:
„Auf dem Weg der Gerechtigkeit wächst Leben“

Liebe Schwestern und Brüder!

Der 1. Mai – Tag der Arbeit, Tag des Hl. Josefs des Arbeiters – und dieses Gleichnis vom Weinstock des heutigen Evangeliums (Joh 15,1-8), was haben diese zwei miteinander zu tun?

Am 1. Mai 1886 fand die erste 1. Maikundgebung statt. 1890 wurde zum „Ersten Internationalen 1. Mai“ aufgerufen. Es ging damals in der Zeit des Frühkapitalismus um die Fragen der Vermenschlichung der Arbeit: um die Regulierung von Arbeitszeiten, die Eindämmung des Arbeitsausmaßes (Stichwort 8 Stunden-Tag), um die Festlegung von menschengerechten Löhnen usw.

Heute, gut 110 Jahre später, stehen wir in einer Phase des „globalisierten Turbokapitalis​mus“. Die zeitweise Zähmung des Kapitals durch eine soziale Marktwirtschaft wird zugunsten eines ungehemmten Neoliberalismus an allen Ecken und Enden zurückgedrängt. Im Bild des Evangeliums gesprochen: der Winzer, der hier Hand anlegt, ist nicht der Gott dieses Jesus von Nazareth. Eines der Zauberwörter heute heißt „Deregulierung“: Nach und nach sollen alle sozialen Errungenschaften (und sie wurden bei Gott bitterlich erkämpft!) weggeschnitten werden. Der schlanke Staat, schlanke Institutionen, Behörden usw. sind das der Mode angepasste Ziel. Weg mit allem hinderlichen Regelwerk: Tages- und Wochenar​beitszeiten z.B. sollen wieder frei verfügbar sein. Zurückgestutzt sollen alle wettbewerbsver​zerrenden Schutzbestimmungen werden: Standortwettbewerb, Privatisierung, Shareholder​value, ... . Nur so kann die Bereicherung der Reichen wieder ungestört funktionieren.

Nur was sich rechnet, zählt. Wie viel es bringt, was man davon hat, das sind die alles entscheidenden Fragen. Effizienz, Erfolg gemessen in Geld – das ist der oberste Wert.

Und auf diesem Weg wächst neue und alte Armut inmitten des Reichtums bei uns und erst recht weltweit.
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Der Götze Mammon erfordert seinen Tribut. Real sind die Opfer, die ihm dargebracht werden: Die Arbeitslosigkeit steigt wieder; in Österreich auf um die 300.000, in Deutschland 4 Millionen. Hinter jeder Zahl ein Schicksal, d.h. jede/r einzelne ist eine/r zuviel!
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Working poor – also Armut trotz Erwerbsarbeit – ist wieder in Mode: Hungerlöhne für Wäscherinnen oder Regaleinräumerinnen auf Abruf, sogenannter Zuverdienst für Allein​erzieherinnen, und weltweit ist die moderne Lohnsklaverei wieder auf Vormarsch: Kinder​arbeit in der Textilindustrie, Produktion von Sportartikel in chinesischen Gefängnissen zu Dumpingpreisen usw. Andererseits gibt es das Phänomen „plötzlicher Tod durch Überar​beitung.“ In Japan gibt es sogar ein eigenes Wort dafür: „kairoshi“. Die einen schuften sich zu Tode, während die anderen im Elend verrecken.

Der Götze Mammon fordert auch anders noch seinen Tribut: solidarische Absicherungen werden ausgehöhlt. Private Pensionsvorsorge z.B. statt allgemeiner Rente, weil sich das angeblich anders nicht finanzieren ließe. Mutwillig werden über Jahrzehnte auch in Krisen​zeiten äußerst funktionstüchtige Systeme krankgeredet. Privatisierung, Individualisierung: nur so können die Interessen der Bereicherung bedient werden. Was übrig bleibt, sind schlechte Absicherungen für die Armen, wohingegen die Begüterten es sich allemal richten können. Dasselbe gilt für die Arbeitslosen-, Kranken- und Unfallversicherungen. Im widrig​sten Fall frisst die Rendite der Absicherung für morgen in den Pensionsfonds den Arbeits​platz von heute. Zugleich wird weltweit Millionen von Menschen jedes Recht auf menschen​würdiges Leben vorenthalten.

Also wo geht es da mit der Arbeit hin? Weltweit und auch bei uns? Was ist die Zukunft unseres im letzten Jahrhundert mühsam errungen Sozialsystems?

Im Bild des Johannes stellt Jesus diesem Moloch Kapital einen so ganz anderen Gott des Lebens gegenüber: „Bleibt in mir, und ich bleibe in Euch.“ Weiter unten übersetzt er quasi selbst: „Liebet einander, so wie ich Euch geliebt habe. Dann werdet Ihr Frucht bringen.“

Dass dies nicht eine bloß romantisch sentimentale Angelegenheit ist, zeigt Jesus selbst: Er legt sich an mit den Mächtigen, den Herrschenden in Wirtschaft, Politik und Religion. Die Nächstenliebe, das Gottesreich im Entwurf Jesu hat Auswirkungen auf die konkrete Ökono​mie, Gesellschaftsordnung und tatsächlich gelebte Gottesdienste. Das kostet ihm schließlich das Leben.

Dieses radikale Ernstnehmen der Mitmenschen, des Du als Schwestern und Brüder, dieses Recht aller Menschen auf ein gutes, erfülltes, geglücktes Leben, das fordert heraus – damals wie heute!

Aus der Verbundenheit mit dem Weinstock, mit Gott, wächst die Verbundenheit mit den Menschen. Solidarität, dieses alte, aus der Mode gekommene Wort, ist ein höchst aktueller Begriff dafür, was dies unter anderem bedeuten mag.

Auf dem Weg des Winzers wie Jesus ihn beschreibt, der Hand anlegt mit Gerechtigkeit und Liebe, da wächst Leben.
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Wenn Arbeit nicht erst nach der Arbeit Leben zulässt; wenn innerhalb der Arbeit lebens​werte, lebensschaffende und -fördernde Arbeit, Zeit und Sinn möglich sind, dann wächst Leben.

Oswald von Nell-Breuning, einer der Urväter der katholischen Soziallehre, meinte schon vor Jahrzehnten, dass wir mit 30 Stunden Erwerbsarbeit angesichts der modernen Produktivität das Auslangen fänden. Um wie viel mehr muss dieser Gedanke heute Gültigkeit haben. 20 Stunden „erfüllende, geglückte“ Arbeit – aufgeteilt auf alle Frauen und Männer, weltweit – ist das bloß eine verrückte Utopie?

Arbeit ist nach wie vor Dreh- und Angelpunkt unseres Lebens. Bedarfsorientierte Grund​sicherung könnte dabei bestimmt manchen Zwang zu moderner Lohnsklaverei entschärfen: bei uns ebenso wie weltweit. Z.B. könnte man in Brasilien den Kindern für den Schulbesuch eine Art Lohn in Höhe der sonst überlebensnotwendigen Kinderarbeit auszahlen ...

Es gilt also - auch heute - diesen so zentralen Arbeitsprozess zu gestalten ebenso wie die Frage der sozialen Absicherung und der Demokratie. Dabei muss das Feld des Politischen wieder zurückgewonnen werden. Auch in unseren Herzen und Hirnen hat sich das Dogma der Markteffizienz festgesetzt. Besonderes Augenmerk muss dabei jenen zukommen, die – aus welchen Gründen auch immer – keine Erwerbsarbeit haben bzw. keiner nachgehen können.

Gefahr ist – doch das Rettende wächst auch

Wo KollegInnen einander aushelfen; wo Mobbing keinen Platz hat; wo Löhne geteilt werden, um Arbeitsplätze zu sichern ... - es gibt viele Beispiele dafür, wo die Leitfrage nicht ist: “Was bringt es, wie rechnet es sich?“, sondern letztlich die Frage nach der je besseren Gerechtigkeit für alle Menschen. Auf diesem Weg kann Leben wachsen, können die Grund​bedürfnisse für alle gestillt werden: nach Obdach und Gesundheit, nach Sattwerden und Arbeiten-dürfen. Noch nie wurde dem Goldenen Kalb so öffentlich wie heute gehuldigt. Der Tribut dafür ist der schmerzliche Verlust der biblischen Hoffnung auf Gerechtigkeit: nicht als Dauerzustand, sondern als Aufbruch ins Gelobte Land, als Weg, Vision und Verheißung. Diese biblische Hoffnung auf das „Gelobte Land“, in dem Milch und Honig fließen, kann uns drängen und trösten.

So aber sind wir blind für unseren Nächsten. Wir suchen vielleicht Selbstverwirklichung, bleiben aber abgeschnitten von der Kraft der menschlichen Solidarität. Wir kümmern uns um unser eigenes Seelenheil. Im Namen der Marktgötter führt dies aber letztlich ins Verderben für die überwiegende Mehrheit der Menschen dieser Erde. Denn der Gott Jesu sagt uns das Paradies zu, das Gottesreich, ein Leben in Fülle und Glück ist uns versprochen. Aber nur über den Weg, den er auch selbst ging: den Weg mit den anderen Menschen, den Weg über das Du, den Weg der radikalen Menschwerdung. Dann werden wir Frucht bringen. Auf diesem Weg wird Gerechtigkeit und Leben wachsen.


GEBET:
Heiliger Gott,

Dein Name wird dort nicht geehrt,

wo Notleidenden nicht gedient wird

und wo Ohnmächtige

mit Verachtung behandelt werden.

Lass uns unseren Nächsten

mit derselben Zärtlichkeit umarmen,

derer auch wir bedürfen,

so dass Deine Gerechtigkeit

in der Liebe erfüllt wird,

durch Jesus Christus, Amen.

Gerechter Gott,

Du vertrittst die Sache

der Armen und der Schutzlosen.

Erfülle uns mit heiligem Zorn,

wenn Gerechtigkeit aufgeschoben wird,

und gib uns Beharrlichkeit,

die Rechte einzuklagen, die missachtet werden,

um Deines Namens willen, Amen.

Diese Predigthilfe zum 1. Mai wurde von Mag. Bert Hurch-Idl, Leiter der Betriebs​seelsorge Vöcklabruck, verfasst. 



Aufgrund der Aktualität (die Arbeitslosenzahlen sind in den letzten Monaten wieder stark gestiegen) und auch aufgrund dessen, dass am „Tag der Arbeit“, am „Tag des Hl. Josefs des Arbeiters“ auch an jene Menschen gedacht werden sollte, die keine Arbeit haben, einige Gedanken vom Geschäftsführer der Bischöflichen Arbeitslosenstiftung, Christian Winkler.

(Für Rückfragen Tel. 0732 / 78 13 70 oder E-Mail: arbeitslosenstiftung@dioezese-linz.at)

Textbausteine zum Thema Arbeitslosigkeit

Arbeit und Arbeitslosigkeit

Die zwei Seiten ein und derselben Medaille

Für viele Menschen, die einer Erwerbsarbeit nachgehen, sind Erfahrungen mit Arbeitslosigkeit nichts seltenes. Relatives Glück haben jene, deren Arbeitsverhältnis beendet wird mit der fixen Zusage: nach einigen Wochen oder Monaten geht´s wieder weiter, bis halt zur nächsten Unterbrechung.

Für viele bedeutet Arbeitslosigkeit ein Ende der gesicherten Zukunft, ist mit Selbstzweifel und Gefühlen des „Versagt-habens“ verbunden und kann oftmals zu Lebenskrisen führen.

Durch Veränderungen in der Wirtschaft und Arbeitswelt stieg in den letzten Jahren die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit stark an. Im letzten Jahr waren mehr als 800.000 Menschen in Österreich von Arbeitslosigkeit betroffen (zumindest einen Tag arbeitslos gemeldet). Sozialwissenschafter gehen davon aus, dass ca. die Hälfte aller Dienst​verhältnisse in einem Jahr wechselt, bei 3,2 Millionen Beschäftigten in Österreich ist das eine ernorme Anzahl. Damit wird ein enormer Flexibilisierungsdruck vorgegeben. Viele können sich rasch umstellen, für viele bedeutet dies aber Unsicherheit in der Lebensgestaltung oder der Ausbruch von persönlichen Krisen.

Die Arbeitslosigkeit steigt in den letzten Monaten wieder stark an, dies zeigt die Statistik. Fast 300.000 (genau 287.049) arbeitslose Menschen im Februar 2002. Das sind sehr viele.

Aber neben der Statistik müssen wir unseren Blick richten auf die betroffenen Menschen, auf die Schicksale, die vergeblichen Bemühungen, die fehlgeschlagenen Versuche, Barrieren, Vorurteile etc., die nicht durch Zahlen erfassbar sind.

Arbeitslosigkeit ist kein Randgruppenthema mehr. Aber wie erfahren die Betroffenen voneinander? Jede/r Betroffene hofft für sich allein, dass es wieder aufwärts geht, dass seine Arbeitskraft wieder gebraucht wird. Wie können sich Betroffene auch gegenseitig unter​stützen und gemeinsam zur Verbesserung ihrer Lage zusammenhelfen?

Aber auch bei einem tatsächlichen Rückgang der Arbeitslosigkeit bleiben Gruppen von Menschen übrig, denen es nicht gelingt, einen Einstieg in den in unserer Gesellschaft so zentralen Arbeitsprozess zu finden. Unser besonderes Augenmerk brauchen jene Menschen, die es aufgrund unterschiedlichster Problemlagen schwer haben, einen geeig​neten Arbeitsplatz zu finden. 

	Viele Menschen finden keinen geeigneten Arbeitsplatz,

	· weil sie nicht die geforderte Ausbildung haben (allg. weniger Produktion, mehr Dienstleistung, gleichzeitig fehlen Produktionsarbeitskräfte, Pflegekräfte - aber Auf​nahmestopp in KH, ..);

	· weil sie keine Berufsausbildung haben (ca. 50% d. AL nur Pflichtschulabschluss);

	· weil sie schulische Defizite oder Lernbehinderungen haben;

	· wegen mangelnder Belastbarkeit (Konzentration, nervliche Minderbelastung, Fein-motorik, ..);




	· weil sie nicht die geforderten Erfahrungen mitbringen;

	· weil sie Betreuungspflichten für Kleinkinder haben und die Betreuungseinrichtungen keine passenden Öffnungszeiten haben ( z. B. für Verkäuferinnen, ...);

	· weil sie gesundheitliche Einschränkungen (Gebrechen oder Abnützungserschei​nungen z. B. Wirbelsäulenbeschwerden, etc.) (physisch und psychisch) haben;

	· aufgrund verminderter Leistungsfähigkeit wegen psychischer Probleme;

	· weil sie die gebotenen Arbeitsplätze nicht erreichen (keine öffentl. Verkehrsmittel).



	Viele Personen werden arbeitslos, 

	· weil es oftmals nur „atypische“ Beschäftigungsverhältnisse gibt (befristet, geringfügig, freie Dienstnehmer- oder Werkverträge, Leasingdienstverträge);

	· weil sie die geforderte Flexibilität nicht erfüllen (Neuerungen, schnellere Jobwechsel, ...);

	· durch den laufenden strukturellen Wandel in der Wirtschaft (Informations-technologie, Dienstleistungen, etc.);

	· weil sie zu alt sind und dadurch die Lohnkosten höher sind;

	· weil sie keine oder zuwenig Weiterbildung in ihren Beruf erhalten;

	· weil sie der steigenden Leistungsanforderungen nicht mehr entsprechen.


Nach dem Verlust des Arbeitsplatzes hält sich das Mitgefühl der Umgebung oftmals in Grenzen, weil ein Mitverschulden des Betroffenen impliziert wird. Oftmals hört man sogar auch Vorurteile gegenüber Arbeitslosen. Dass es einen sehr kleinen Teil (Unter​suchungen ergaben um die 5 %) gibt, die diese Situation ausnützen, ist evident. Aber glauben Sie, dass sich 95% der von Arbeitslosigkeit Betroffenen wirklich freiwillig an den Rand des Gesellschaft stellen, mit Freunden oder der Familie brechen, ihr Leben total umstellen, finanzielle Unsicherheiten in Kauf nehmen oder Pensionen aufs Spiel setzen, nur um in einer vielzitierten „sozialen Hängematte“ auszuspannen, die in Wirklichkeit eher einem „Nagelbrett“ ähnelt?

Vorurteile oder Pauschalverdächtigungen sind menschenunwürdig. Wichtig ist es, auf eine tiefer liegendere Ebene zu schauen und zu ergründen: warum kann z. B. ein Langzeit​arbeitsloser keinen Dauerarbeitsplatz halten, was hindert ihn daran, wo sind seine Grenzen oder auch Defizite, was braucht es daher konkret?

Primar Dr. Werner Schöny, Landesnervenklinik Wagner-Jauregg: Die Zahl der psychischen Krankheiten steigt bei Arbeitslosigkeit und mit der Dauer der Arbeitslosigkeit. Arbeits​losigkeit ist ein extremer Stressfaktor, der alle möglichen Krankheiten auslösen kann. An erster Stelle kommen Depressionen und damit verbunden die Selbstmordgefahr.

Die Selbstmordrate liegt unter Arbeitslosen fast achtmal so hoch wie die der Durch​schnittsbevölkerung.

Viktor Frankl: „Letztendlich ist der Sinn des Lebens die Hingabe an eine Person oder Aufgabe.“ 

Geht diese Person verloren verursacht dies große Trauer; um damit umzugehen gibt es bestimmte Zeremonien. Aber wenn Menschen ihre Arbeit verlieren, und diese als ihre zentrale Aufgabe gesehen haben, „dafür gelebt haben“ und darin „aufgegangen sind“, kann dies ebenso enorme Auswirkungen haben.

Die besondere Sendung Jesu zu den „Sündern“, damit sind die Ausgestoßenen, die Benachteiligten, die an den Rand Gedrängten gemeint, drückt eine klare Parteinahme für benachteiligte Menschen aus.

Christian Winkler, 6. 3. 2002
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